
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 52 (1954)

Heft: 2

Artikel: Medizinisches aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-951730

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-951730
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


BERN, 1. Februar 1954 MONATSSCHRIFT 52. Jahrgang Nr. 2

Die Schweizer Hebamme
OFFIZIELLES ORGAN DES SCHWEIZ. HEBAMMENVERBANDES

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil : Dr. med. v. F ELLE N BE R G-LAR DY, Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie,
Bern, Spitalackerstr. 52, Tel. 28678; für den allgemeinen Teil; Frl. MARTHA LEHMANN, Hebamme, Zollikofen / Bern, Tel. 650184

Abonnements :

Jahres-Abonnement für die Schweiz Fr. 4.—
iür das Ausland Fr. 4.— plus Porto

In den Publikationen für Nichtmediziner, die
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika er=
scheinen, werden oft Hygienische und medizi=
nische Fragen mit großer Offenheit behandelt.
Die Herausgeber rechnen damit, daß ihre Leser
intelligent genug sind, um sich eine eigene Mei=
nung zu bilden oder wenigstens die erörterten
Fragen zu verstehen. Abgesehen von den dicken
Büchern des Paul de Kruyf, die die Wissenschaft
popularisieren und einzelne Fragen breit erörtern,
Z-B.; «Männer, die den Tod besiegen» und an=
dere, und die in vielen Fällen denn doch etwas
zu sehr die Erfolge herausstreichen, findet man
kurze Aufsätze, die oft von Männern oder Frauen
geschrieben sind, die nicht Schriftsteller sein,
sondern nur ihren Mitmenschen eigene Erfah=
Hingen mitteilen wollen.

Eine Veröffentlichung, die eine ungeheure Ver=
Breitung hat und in fast alle Sprachen der Welt
übersetzt wird, ist das monatlich erscheinende
Heft des « Reader's Digest », d. h. des Lesers
Sammlung, worin teils eigene Artikel, teils Zu=
sammenziehungen von längeren Artikeln oder so=
gar Büchern auf eine kürzere Form dem Leser
erlauben, in Kürze über alles mögliche unter=
richtet zu werden. Aber auch in den größeren
Wochenmagazinen wie «Colliers», «Life» usw.
findet man manches, das aus der Studierstube
des Gelehrten wie aus dem Sprechzimmer des
Arztes kommt. Auch solche Themen, die die ärzt=
liehe Ethik betreffen, werden oft angeschnitten.
Obschon die American Medical Association
(AMA), die Verbindung der Aerzte in den USA,
strenge Vorschriften über die ärztliche Berufs=
ausübung besitzt und über deren Einhaltung
wacht, gibt es doch genug schwarze Schäflein
unter den Aerzten, die es verstehen, auf weniger
anständige Weise Geld zu machen. So finden wir
m einer Nummer von Colliers Magazin einen Ar=
rikel mit der Ueberschrift : Warum einige Aerzte
ms Gefängnis gehören.

Es handelt sich hier um die sogenannte
Honorarteilung, die auch in Frankreich vielfach
Staub aufgeworfen hat: Ein Arzt für innere
Krankheiten übergibt z. B. einen Patienten einem
Chirurgen, der ihn operieren soll; nachher wird
das Honorar, das natürlich hoch bemessen wird,
zwischen den beiden Aerzten je zur Hälfte geteilt.
Da nun bei der Maßnahme die Versuchung nahe
Bogt, überflüssige Operationen machen zu lassen
und auszuführen, kann dies zu größtem Miß=
Brauch des Vertrauens führen, das der Patient in
seinen Arzt haben sollte. Es kommt sogar vor, daß
der Chirurg erst am Abend vor dem Eingriff be=

nachrichtigt wird und den Patienten überhaupt
erst auf dem Operationstisch und in Narkose fin=
det. Die AMA (American Medical Association)
Verurteilt diese Praxis schärfstens und die große
Menge der Aerzte ist auch ehrlich ; nur ein kleiner
"Feil ist schuldig. Aber trotz dahinzielender Ge=
setze scheint die Ausrottung dieses Übels schwer.

Ein anderes Kapitel ist ein geburtshilfliches.
Die amerikanischen Frauen hören von der Mög=
llchkeit der Umgehung der Geburtsschmerzen
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wohin auch Abonnements- und Insertions-Aufträge zu richten sind

durch den Kaiserschnitt; also, warum bei der Ent=

bindung lange und schmerzhaft leiden müssen,
wenn die Operation dieses rasch und in tiefer
Narkose möglich macht? Also bittet die junge
Frau ihren Geburtshelfer: nicht wahr, Doktor, Sie
machen bei mir den Kaiserschnitt, wenn es so
weit ist Leider gehen manche Aerzte darauf ein
und so werden viele unnötige Operationen dieser
Art gemacht, was natürlich auch auf das Honorar
einen erhöhenden Einfluß hat.

Letzthin konnte man in dem « Reader's Digest »

einen Artikel lesen, in dem eine Frau, die selber
zwei, allerdings notwendige Kaiserschnitte hatte
über sich ergehen lassen, vor solchen unnötigen
Operationen warnt und den Lesern vor Augen
hält, daß dies, trotz aller Fortschritte der Technik
und trotz den neuen Mitteln gegen Infektionen,
immer noch eine größere und nicht ungefährliche
Operation ist. Leider werden, wie es scheint auch
bei uns, heute manche nicht absolut notwendigee
Kaiserschnitte vorgenommen. Die alte Regel, daß
bei der Geburt in erster Linie Geduld nötig ist,
wird vielfach vergessen.

Was die Geduld betrifft, so scheint sie auch
oft in anderer Hinsicht zu fehlen. So hat vor
einigen Jahren ein amerikanischer Professor vor=
geschlagen, alle Geburten in Narkose durch
künstliche Erweiterung des Muttermundes und
Wendung auf den Fuß, nebst Extraktion, zu be=

enden. Daß es auch oft an dem nötigen Verant=
wortungsgefühl fehlt, hat eine Bekannte von mir
in Washington erfahren müssen, was zum Tode
ihres Kindes führte. Während sie in Wehen lag,
war der Arzt beim Tennisspiel; die Hebamme be=

gab sich um 18 Uhr weg, weil ihre Arbeitszeit
abgelaufen war und es kam eine neue solche, die
von dem Falle keine Kenntnis hatte. Als die Herz=
töne schlecht wurden, konnte der Arzt nicht
schnell genug gefunden werden; das Kind kam
tot zur Welt. Das alles, trotzdem die Gebärende
in dem luxuriösesten und teuersten Spital der
Stadt zur Geburt kam.

In den Vereinigten Staten wird kaum je noch
eine Geburt zu Hause absolviert; alles geht dazu
in die Spitäler. Die Literatur, soweit solche Szenen
dort vorkommen, zeigt uns immer den jungen
Ehemann in einem Wartezimmer die größten
Qualen der Erwartung ausstehen ; er darf nie da=

bei sein, wenn sein Kind zur Welt kommt; kaum
darf er das Neugeborene sehen. Eine lustige Anek=
dote las ich kürzlich: Ein junger Ehemann erhält
in seinem Büro die Nachricht, daß bei seiner Frau
die Wehen begonnen haben; in höchster Eile
stürzt er sich in sein Auto, um die Frau ins Spital
zu bringen, und fährt los. Wie er am Spital an=

kommt, bemerkt er erst, daß er seine Frau nicht
bei sich hat: er hat in der Aufregung vergessen,
sie zu Hause abzuholen

In einem anderen Hefte des « Reader's Digest »

beschreibt eine Frau und Mutter, wie sie ohne
Narkosemittel schmerzlose oder doch wenig
schmerzhafte Geburten erlebt hat: Sie sagt mit
Recht, daß die Hauptursache der Schmerzen in
der Austreibungszeit daher kommen, daß die Ge=
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bärende ihre Dammuskulatur krampfhaft zu=
sammenzieht, statt dem Druck nachzugeben. Dies
erinnert mich an einen Fall, wo die Hebamme
mich rief, mit der Angabe, die Erstgebärende
müsse mit der Zange entbunden werden; der Kopf
des Kindes sei schon eine Stunde lang sichtbar
und rücke nicht weiter vor. Als ich ankam, be=
obachtete ich die Frau einige Minuten und sah,
daß sie eben auch den Damm nicht locker ließ.
Ich belehrte sie darüber, daß das Kind unten hin=
aus müsse und daß sie ja auch beim Stuhlgang
den Darminhalt nicht ängstlich zurückhalte; die
Frau begriff, was ich ihr sagte und in kürzester
Zeit war das Kind spontan geboren. Man sollte
die jungen Schwangeren schon in der Schwanger=
schaft über diesen Mechanismus aufklären und
sie Uebungen mit der Dammuskulatur machen
lassen; dann würde manche Geburt schmerzloser
und leichter verlaufen, wenigstens während der
Austreibungszeit.

Wie in anderen Ländern, hat auch in den USA
die Kriegszeit ihre Folgen auf dem Gebiete der
geschlechtlichen Moral gehabt. Auch die so=

genannte Koedukation, die gemeinsamen «Hoch=
schulen» für männliche und weibliche «Studen=
ten», haben ähnliche Folgen gezeitigt. Abgesehen
davon, daß gar nicht so selten die jungen Ele=

Vinnen schwanger werden, wird über sexuelle
Fragen gerade von den jungen Mädchen mit Vor=
liebe in allen Einzelheiten diskutiert (Die «Hoch=
schulen» sind nicht die Universitäten, sondern
das, was wir wohl Mittelschulen nennen würden.)
Wie es scheint, kann man kaum mit einem sol=
chen jungen « aufgeklärten » Mädchen von etwas
anderem sprechen. Da findet sich wieder in einer
neueren Nummer des « Reader's Digest » ein Ar=
tikel eines Mannes, der den Titel hat: Es ekelt
mich anfangs vor dem Sex. Darin eben beklagt
er sich, daß die sexuelle Unterhaltung alles andere
aus der Konversation vertreibt. Er habe den größ=
ten Respekt vor den tapferen Frauen und Män=
nern, die die geschlechtlichen Fragen « aus dem
Rübenkeller hervor ans Licht gebracht haben » ;
aber hie und da möchte er doch von etwas an=
derem reden können. Letzthin habe im Hause
eines Freundes ein Mädchen mit grünen Brillen
ihn in einer Ecke festgehalten und in ernsthafter
Weise über die weibliche Geschlechtskälte zu
reden angefangen. Er, der vor kurzem einen
Naturfilm gesehen habe, hätte lieber über den
Gorilla gesprochen; das Mädchen habe selbst den
Gorilla ins Heiratsproblem eingeführt und ernst=
haft gesagt: die Gorillas haben eine späte Pu=
bertät.

Auch in der Presse vermißt er andere als
sexuelle Probleme. Man brauche diese Sachen ja
nicht zu lesen; aber wie könne man einen Artikel
z. B. über eine Seeschlacht lesen, wenn der Augen=
Winkel gleich daneben fettgedruckt die Frage
liest: Gewinnen Sie genügend Vergnügen aus
ihrem Geschlecht?

So werden, wie wir sehen, gesundheitliche und
andere Fragen medizinischer und auch allgemein
menschlicher Art in den USA häufig erörtert, und
wer es wünscht, erwirbt Kenntnisse, die ihn viel=
leicht zu falschen Schlüssen führen können.

Medizinisches aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika

1. ksbiruar 52. dcàgcmg !^>!^. 2

vie Lcdvàr Sàwe
Oiiiii^ties Oks^oi ves scu^i?. kiek^/vi^et4veiie>4bives

VsrontwoitÜclis ksdolcüOii sûr den w!ssscsc!iob!!c1isn Is!! : Or. msd. v. f 3113 b! 33 k O-l^k OV, krivotdoTsrit bir Osbortsliibs end Ovnö1o!og!s,
3srr>, 5p!to!oc!<srstr. 62, Is!. 236/3,- kür dsri o!!gsms!ris>i Is!!: kr!. V/4KI31/4 13lt/Vl^bIb1, blsbomms, /oûllolso / 3sm, Is!. 6601 34

^donnsmsnts -

^^rsz.^dOnrismsrit fi): ciis Zc!i^sl^ tr. <—
!>!r cioz tr. -t.— plus ?o>-ic>

In den Publikationen kür blicbtmediTiner, dis
m den Vereinigten Ltaaten von Nordamerika er-
scbeinen, werden oki kl^gisniscbe und mediTi-
niscbs kragen rnii groLer Offsnbeit bsbandelt.
Die Herausgeber recbnen damit, daL ibis keser
intelligent genug sind, urn sicb sins eigene kvlsi-
nung Tu bilden oder wenigstens die srörtsrien
kragen Tu verstellen, abgegeben von den dicken
Quellern des Paul de Kru^f, die die Wissenscbaft
popularisieren und sinTelne kragen breit erörtern,
?-B.: «Ivlänner, die den lad besiegen» und
anders, und die in vielen lallen denn docb etwas
2u sebr die krkolge berausstrsicben, findet rnsn
kurTe /VuksätTe, die oft von Ivlännsrn oder krauen
Zsscbrieben sind, die nicbt Lcbriftstellsr sein,
sondern nur ibren IVlitinsnscbsn eigens krfab-
rungsn initteilsn wollen.

kins Verökkentliebung, die eine ungebeure
Verbreitung bat und in fast alle Lpracben der Welt
übersetzt wird, ist das inonatlicb erscbeinende
kleft des « Headers Digest», d. b. des kessrs
bsinrnlung, worin teils eigene Artikel, teils ^u-
sarnrnenTiebungen von längeren Artikeln oder so-
sar Bücbern auf eine bürgere korin dein ksser
erlauben, in KürTe über alles inöglicbe untsr-
ricbtet Tu werden. T^ber aucb in den größeren
^VocbenrnagaTinen wie « Lollisrs », «kife» usw.
findet man inancbes, das aus der Ltudisrstube
des Oelebrten wie aus dein LprecbTimmer des
^rTtss kommt. àcb solcbe Ibsrnsn, die die ärTt-
Ilcbe ktbik betreffen, werden oft angsscbnitten.
Dbscbon die American IVlsdicsl Association
(^bd^), die Verbindung der ^erTts in den OLrV,
strenge Vorscbriften über die ärTtlicbs Berufs-
Ausübung besitzt und über deren kinbaltung
ivacbt, gibt es docb genug scbwsrTe Lcbäflein
unter den ^.erTten, die es versieben, suk weniger
anständige Weise (leid Tu inacbsn. Lo finden wir
in einer blummsr von Lolliers kvlagaTin einen /lr-
ükel nüt der Debsrscbrikt: Warurn einige àrTte
ins Osfängnis geboren.

ks bandelt sicb bisr uin die sogenannte
klonorcirtei/ung, die aucb in krsnbreicb vielkacb
ktaub aufgeworfen bat: kin rlrTt für innere
Kranbbeiten übergibt T. B. einen Patienten einein
^birurgen, der ibn operieren soll - nacbber wird
âas Honorar, das natürlicb bocb beinssssn wird,
^wiscben den beiden rVerTten je Tur Hälfte geteilt.
Da nun bei der IVlaLnabme die Versucbung nsbe
bogt, überflüssige Operationen rnacben Tu lassen
und susTufübren, bann dies Tu gröLtsm IvliL-
braucb des Vertrauens fübrsn, das der Patient in
seinen /lrTt baben sollte, ks kommt sogar vor, daL
ber Obirurg erst arn ^bend vor dein kingriff be-
uacbricbtigt wird und den Patienten übsrbaupt
orst suk dein Operationstiscb und in blsrkose findet.

Die American Ivlsdical Association)
verurteilt diese Praxis scbärkstens und die groLe
beenge der ^erTts ist aucb ebrlicb) nur ein kleiner
^eil ist scbuldig. /lbsr trotT dsbinTielendsr Oe-
aetTe scbeint die Ausrottung dieses Dbsls scbwer.

bin anderes Kapitel ist ein geburtsbilklicbes.
Die ainsribaniscben krauen bören von der Ivlög-
Ucbksit der Hingebung der OeburtsscbmerTSN

Werder kucbdrucbsrsi und Verlag, kern
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durcb den Ksiserscbnitt) also, waruin bei der knt-
bindung lange und scbrnsr^bakt leiden müssen,
wenn die Operation dieses rascb und in tiefer
blarkose rnöglicb macbt? ^.Iso bittet die junge
krau ibren Oeburtsbslker i nicbt wabr, Doktor, Lie
macben bei mir den Kaiserscbnitt, wenn es so
weit ist! beider geben mancbs àiTte darauf ein
und so werden viele unnötige Operationen dieser
rlrt gemacbt, was natürlicb aucb suk das Honorar
einen erböbenden kinkluL bat.

bstTtbin bannte man in dem « Header's Digest »

einen Artikel lesen, in dem eins krau, die selber
Twei, allerdings notwendige Kaiserscbnitts batts
über sicb ergeben lassen, vor solcbsn unnötigen
Operationen warnt und den besern vor ^ugen
bält, dsL dies, trotT aller kortscbritte der lecbnib
und trotT den neuen bbtteln gegen Inksbtionen,
immer nocb eine gröLere und nicbt ungekäbrlicbs
Operation ist. beider werden, wie es scbeint aucb
bei uns, beute msncbe nicbt absolut notwendiges
Kaiserscbnitte vorgenommen. Die alte Kegel, dsL
bei der Oeburt in erster binie Oeduld nötig ist,
wird vielkacb vergessen.

Was die Oeduld betrifft, so scbeint sie aucb
okt in anderer klinsicbt Tu ksblsn. Lo bat vor
einigen jabren ein ameribaniscber Professor vor-
gescblagen, alle Oeburten in blarboss durcb
bünstlicbs krweiterung des bluttsrmundss und
Wendung auk den kuL, nebst kxtrabtion. Tu
beenden. DaL es aucb okt an dem nötigen Vsrsnt-
wortungsgekübl keblt, bat eine Bebannte von mir
in Wssbington erksbren müssen, was Tum lode
ibres Kindes kübrts. Wäbrend sie in Weben lag,
war der ^rTt beim lennisspiel) die Hebamme
begab sicb um 13 blbr weg, weil ibre ^.rbeitsTeit
abgelaufen war und es bsm eine neue solcbe, die
von dem kalle Iceins Kenntnis batte. ^.Is die blerT-
töns scblscbt wurden, bannte der ^rTt nicbt
scbnsll genug gefunden werden) das Kind bam
tot Tur Welt. Das alles, trotTdsm die Oebärende
in dem luxuriösesten und teuersten Lpitsl der
Ltsdt Tur Oeburt bam.

In den Vereinigten Ltaten wird bäum je nocb
eine Oeburt Tu Hause absolviert) alles gebt dsTU

in die Lpitäler. Die kiteratur, soweit solcbe LTenen
dort vorbommen, Teigt uns immer den jungen
kbemann in einem WarteTimmer die gröLten
Oualsn der krwartung aussieben er darf nie dabei

sein, wenn sein Kind Tur Welt bommt) bäum
darf er das bleugeborene sebsn. kine lustige /meb-
dote las icb bllrTÜcb: kin junger kbemann erbält
in seinem Büro die blscbricbt, daL bei ssiner krau
die Weben begonnen baben) in böcbster kile
stürTt er sicb in sein ^uto, um die krau ins Lpitsl
Tu bringen, und käbrt los. Wie er am Lpital an-
bommt, bemerbt er erst, daL er seine krau nicbt
bei sicb bat: er bat in der àkregung vergessen,
sie TU Hause abTubolen!

In einem anderen kiekte des « Header's Digest »

bescbreibt eins krau und blutter, wie sie obne
blarbosemittel scbmerTlose oder döcb wenig
scbmerTbakte Oeburten erlebt bat: Lie sagt mit
Kscbt, daL die klauptursacbe der LcbmerTsn in
der àstreibungsTeit daber bommen, daL die Oe-
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bärende ibre Dammusbulatur brsmpkbakt Tu-
sammenTiebt, statt dem Drucb nscbTugsben. Dies
erinnert micb an einen kall, wo die Hebamme
micb rief, mit der Angabe, die krstgebärende
müsse mit der ^ange entbunden werden) der Kopf
des Kindes sei scbon eins Ltunde lang sicbtbsr
und rücbe nicbt weiter vor. ^VIs icb anbsm, be-
obacbtete icb die krau einige Ivlinuten und sab,
daL sie eben aucb den Damm nicbt locber lieL.
Icb belebrte sie darüber, daL das Kind unten bin-
aus müsse und daL sie ja aucb beim Ltublgang
den Darminbalt nicbt ängstlicb Turückbalte) die
krau begriff, was icb ibr sagte und in bllrTester
^sit war das Kind spontan geboren. Ivlan sollte
die jungen Lcbwsngsren scbon in der Lcbwsnger-
scbakt über diesen Ivlecbsnismus aufklären und
sie Hebungen mit der Dammuskulatur macben
lassen) dann würde msncbe Oeburt scbmerTloser
und lsicbter verlaufen, wenigstens wäbrend der
àstreibungsTeit.

Wie in anderen kändern, bat aucb in den 113^
die KriegSTeit ibre kolgen auk dem Oebiete der
gsscblecbtlicben blorsl gebabt. 4iucb die
sogenannte Koedukation, die gemeinsamen «klocb-
scbulen» kür männlicbe und weiblicbe «Studenten»,

baben äbnbcbe kolgen gsTsitigt. /tbgeseben
davon, daL gar nicbt so selten die jungen kle-
vinnen scbwanger werden, wird über sexuelle
kragen gerade von den jungen Ivlädcben mit Vorliebe

in allen kinTslbeiten diskutiert (Die «klocb-
scbulen» sind nicbt die Universitäten, sondern
das, was wir wobl lVlittslscbulsn nennen würden.)
Wie es scbeint, kann man kaum mit einem sol-
cben jungen « aufgeklärten » blädcben von etwas
anderem sprecben. Da findet sicb wieder in einer
neueren blummer des «Leader's Digest» sin
Artikel eines kvlannes, der den litsl bat: ks ekelt
micb anfangs vor dem Lex. Darin eben beklagt
er sicb, daL die sexuelle klnterbsltung alles andere
aus der Konversation vertreibt, kr babe den gröLten

Lespskt vor den tapferen krauen und Ivlän-
nern, die die gescblscbtlicben kragen «aus dem
Lübenkeller bervor ans kicbt gebracbt baben»)
aber bie und da möcbte er docb von etwas
anderem reden können. ketTtbin babe im Hause
eines kreundss ein Ivlädcben mit grünen Brillen
ibn in einer kcke kestgsbalten und in ernstbsktsr
Weise über die weiblicbe Osscblecbtskälte TU

reden angefangen, kr, der vor kurTem einen
blaturkilm gessben babe, bätte lieber über den
Oorilla gesprocben) das Ivlädcben babe selbst den
Oorilla ins kieiratsproblem eingekübrt und ernst-
bakt gesagt: die Oorillas baben eins späte
Pubertät.

>4.ucb in der Presse vermiLt er andere als
sexuelle Probleme. Ivlan braucbe diese Lacben ja
nicbt Tu lesen) aber wie könne man einen Artikel
T. ö. über eine Leescblscbt lesen, wenn der Augenwinkel

gleicb daneben fettgedruckt die krage
liest: Oewinnen Lie genügend Vergnügen aus
ibrem Oescblecbt?

Lo werden, wie wir seben, gesundbeitlicbe und
andere kragen mediTiniscber und aucb allgemein
inenscblicber àt in den IdLiV bäukig erörtert, und
wer es wllnscbt, erwirbt Kenntnisse, die ibn viel-
leicbt Tu kalscben Lcblüssen kübren können.

aus clsn Vsksinigtsn ZtcicitSki von l^ok^cimsi'ikci
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